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Frau Jost, wo wir beim Thema sind: was bedeutet 
Sprache für unsere Kultur? 


„Die Sprache formt unser Denken in ungeheurem 
Mafse. Wir denken deutsch und verstehen uns 
auch deshalb als deutsch, weil wir Deutsch spre- 
chen. Das heifst nicht, dass wir andere Sprachen 
nicht schätzen würden, aber sie sind eben nicht 
die Grundlage unserer Kultur. Der AfD-Fraktion 
ist klar, dass sich Sprachen - auch das Deutsche 
- ständig verändern. Dieser Wandel ist grund- 
sätzlich zu begrüßsen, solange er natürlich abläuft 
und unsere Sprache lebendig hält. Eine gezielte 
Beeinflussung lehnen wir hingegen entschie- 
den ab. Deswegen haben wir z.B. im Landtag be- 
antragt, Gender-Schreibweisen in sächsischen 
Ministerien und Behörden abzuschaffen (Drs. 
7/1895). Die deutsche Sprache muss die Chance 
haben, sich ungehindert und frei von Dogmen zu 
entwickeln.“ 
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Herr Kumpf, was für ein Deutschland wollen wir 
unseren Kindern hinterlassen? 


„Ein Deutschland, das noch als solches erkennbar 
ist. Ein Deutschland, in dem es große Gemein- 
samkeiten und zugleich viele regionale Unter- 
schiede gibt. Ein Deutschland des Friedens und 
der Freiheit. Leider setzen die Befürworter des 
Multikulturalismus diese Zukunft zunehmend 
aufs Spiel: Je heterogener eine Gesellschaft ist 
und je weniger ihre Bestandteile zueinander pas- 
sen, desto stärker muss sie von oben herab diri- 
giert werden. Deshalb sind ‚bunte‘ Gesellschaf- 
ten oft strukturell autoritär. Für unsere Kinder 
wünsche ich mir ein Deutschland, in dem das 
Zusammenleben auf gemeinsamen Werten und 
Gemeinsinn gründet. Multikulti und Diversity 
erzeugen hingegen ein soziales Gemisch, in dem 
sich jeder selbst der nächste ist.“ 


Herr Gahler, inwiefern hilft „Leitkultur“ dabei, 
dieses Ziel zu verwirklichen? 


„Es dürfte klar geworden sein, dass der Begriff 
Kultur für uns mehr bedeutet als bloß Zivili- 
sation: Sie bildet die Grundlage - man könnte 
auch sagen: die grofße gemeinsame Klammer - 
unseres Zusammenlebens. Erst dadurch, dass 
wir gemeinsame Werte und Überzeugungen als 
verbindliche Elemente unserer Leitkultur an- 
erkennen, ist es uns möglich, die richtigen Ent- 
scheidungen für die Zukunft zu treffen. Wenn wir 
nicht bereit sind, uns zu diesen Gemeinsamkei- 
ten zu bekennen, brauchen wir von Themen wie 
Integration erst gar nicht reden. 


„Das ist die wichtigste Frage überhaupt. Unser 
Zusammenleben fufèt auf den Errungenschaf- 
ten der Antike, den Traditionen des christlichen 
Abendlandes und dem Menschenbild der euro- 
päischen Aufklärung. Wir verstehenjeden Men- 
schen als einzigartiges Geschöpf, das in seiner 
Herkunft und seiner Geschichte verwurzelt ist. 
Seine Würde ist unantastbar. Dieser Grundsatz 
muss zugleich oberstes Gebot allen staatlichen 
Handelns sein. Politische oder religiöse Ideo- 
logien, die diesen Überzeugungen widerspre- 
chen, lehnen wir entschieden ab. Hierzu gehört 
auch der Versuch, kulturelle Unterschiede ein- 
zuebnen und die Nationen dessen zu berau- 
ben, was sie ausmacht.“ 


„Uns Deutsche vereinen zunächst eine gemein- 
same Sprache und eine gemeinsame Geschich- 
te, aber auch ähnliche Erfahrungen, die wir von 
Kindheit an teilen. Wir gelten zudem als sehr er- 
finderisch: Wenn etwas nicht so funktioniert, wie 
wir es gerne hätten, lassen wir nicht locker, bis 
wir eine passende Lösung gefunden haben. 


Vielleicht sind wir gerade deshalb nicht nur als 
Land der Dichter und Denker bekannt, sondern 
auch als Land der Ingenieure. Solche Merkmale 
gilt es zu verteidigen - aktuell besonders gegen 
die sogenannt Cancel Culture, die unseren na- 
tionalen Symbolen den Kampf angesagt hat. Im 
Landtag stellen wir uns den Angriffen auf unsere 
Kultur daher mit klar formulierten Anträgen ent- 
gegen (z. B. Drs. 7/2907)“ 


„Deutschland verfügt bereits von sich aus über 
eine große Vielfalt, wie schon unsere Dialek- 
te, Speisen oder Bräuche zeigen. Ein Dorf an der 
Nordsee sieht ganz anders aus als ein Dorf im All- 
gäu; Festtagstraditionen unterscheiden sich von 
Region zu Region. Diese Vielfalt gilt es zu schüt- 
zen, gerade weil sie nicht von oben verordnet 
wurde, sondern sich über die Jahrhunderte ent- 
wickelt hat. Das heifst natürlich nicht, dass wir 
uns neuen kulturellen Einflüssen gegenüber völ- 
lig verschliefsen, solange wir als Deutsche selbst 
darüber entscheiden können, ob sie zu uns und 
unseren Werten passen. Dabei steht jedoch an 
erster Stelle, dass unsere eigene Kultur erhalten 
bleibt. Im Sächsischen Landtag stellen wir des- 
halb regelmäfsig Anträge zur Bewahrung unseres 
reichen und eben auch vielfältigen kulturellen 
Erbes (z. B. Drs. 7/4721) 
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„Als erstes fällt mir da die Musik ein schliefs- 
lich ist die sächsische Geschichte untrennbar 
mit Namen wie Johann Sebastian Bach, Robert 
Schumann oder Richard Wagner verbunden. Die 
Musikschulen des Landes liegen uns daher be- 
sonders am Herzen. Zuletzt haben wir beantragt, 
ihre finanzielle Ausstattung endlich aufein ange- 
messenes Niveau zu erhöhen (Drs. 7/6485). Unse- 
re Vorfahren haben uns zudem einen Reichtum 
an Kunstwerken hinterlassen. Abgesehen von 
Bayern kann es kein Bundesland mit der Anzahl 
unserer Kulturdenkmäler aufnehmen. Doch 
Sachsens Beitrag besteht nicht nur in der soge- 
nannten Hochkultur: Das Erzgebirge beispiels- 
weise hat unsere deutsche Art, Weihnachten zu 
feiern, wie kaum eine andere Gegend geprägt. 
Heute wird auch oft vergessen, dass die sächsi- 
sche Mundart lange als Vorbild galt und unser 
heutiges Deutsch stark beeinflusst hat. 


